
Turnier ohne BallzaubererInnen
Di e woxx i st am vergangenen Wo-
chenende u m den größten sportli -
chen Erfol g i n i hrer Geschi chte ge-
kommen. Hatte si ch doch ei ne bä-
renstarke Truppe aus woxx−Journa-
li stI nnen und AnhängerI nnen für
das RTL−Fußballturni er angemel det.

Doch es fehlte unter anderem am ri chti gen
Schuhwerk für den Wettkampf: Di e woxx-
l erI nnen verfügten über zu weni ge wei ße
Schuhsohl en für den sensi bl en Hall enbo-
den i n Stei nsel. Und das Ri si ko, barfuß
den Ball treten zu müssen, war dann doch
zu groß. Dabei hätten di e Spi el erI nnen der
woxx di e gegneri schen Abwehrrei hen auch
gerne ohne Fußkl ei d ausgedri bbelt. Doch
dann machte auch noch di e Ter mi nnot
dem Gehei mfavoriten ei nen Stri ch durch
di e Rechnung. Zu kurzfri sti g war der
Spi el pl an für das Blitzfußballturni er (ei n
Vorrundenspi el dauerte nur fünf Mi nuten)
verschi ckt worden. Di e woxx musste absa-
gen, und der Si eg gi ng an das Team von
Radi o Lati na. Nun pl ant di e woxx, si ch i m
Trai ni ngsl ager i ntensi v auf das nächste
Jahr vorzubereiten. Und dann ni cht auf
l ei sen, sondern auf ri chti gen Sohl en.

Mit demgeplanten
Investitionsstopp

i mFlachstahlbereich baut
der größte Stahlkonzern der

Weltin den nächsten
Jahren mehreretausend
Stellen ab. Die"berufliche

Reorientierung" der
Stahlarbeiter

bleibt ungewiss.

"Arcelor, Terroristen", hallte
es durch die Avenue de la Li-
berté, als vergangenen Freitag
rund 150 wutentbrannte belgi-
sche Stahlarbeiter vomBahnhof
der Luxemburger Hauptstadt
zumArcelor−Hauptsitz zogen. In
dem prunkvollen Gebäude am
Rosengärtchen tagte unterdes-
sender Verwaltungsrat des welt-
weit größten Stahlkonzerns und
schmiedete Pläne, die den mit
vier Bussen angereisten Stahlar-
beitern die Zornesröte ins Ge-
sicht trieben. In der Tat stellen
die geplanten Restaurierungs-
maßnahmen einen weiteren
Schritt i m langsamen Sterben
der traditionsreichen Stahlin-
dustrie dar.
"C'est lafin detout un pan de

l'histoiresidérurgiqueeuropéen-
ne", klagt "Le Monde". Arcelor
will die Kapazitäten im Flach-
stahlbereich, die nicht mehr
wettbewerbsfähig sind, nach
und nach stilllegen. Von demIn-
vestitionsstopp sollen nur die
Standorte in Küstennähe ausge-
nommen bleiben. Betroffen sind
hingegen das traditionsreiche
Werk Cockerill−Sambre bei Lüt-
tich sowie Florange in Lothrin-
gen und zwei Stahlwerke in
Deutschland. An den für diesen
innerbetrieblichen Kahlschlag
vorgesehenenStandortenkostet
nach Angaben von Arcelor−Spre-
cher Patrick Seyler die Herstel-
lung einer Tonne Stahl 15 Euro
mehr als in den Werken an der
Küste. Im gesamten Flachstahl-
bereich habe eine konzerninter-
ne Studie eine Überkapazität
von mindestens zwei Millionen
Tonnen ergeben, hieß es. Fazit:

Neuinvestitionenin küstenferne
Hochöfen rentieren sich nicht
mehr.
Die Pläne des vor einemJahr

aus derluxemburgischenArbed,
demfranzösischen Usinor und
dem spanischen Aceralia−Kon-
zern entstandenen Stahlriesen
habenden Wegfall tausender Ar-
beitsplätze zur Folge. Am här-
testentrifft es dabei den Stand-
ort Lüttich, woin den kommen-
den drei Jahren zwei Hochöfen
das Aus droht und danachrund
1.700 ArbeiterInnen ohne Job
sind. Den beiden betroffenen
Öfen in Lothringen bleibt zwar
eine längere Gnadenfrist ver-
gönnt, ihr Betrieb soll erst ge-
gen Ende des Jahrzehnts einge-
stellt werden. Doch auch dort
stehen mehr als 1.500 Arbeits-
plätze auf demSpiel. Wie viele
vonden weltweit 106.000Stellen
Arcelor schließlich abzubauen
gedenkt, teilte das Unterneh-
men nicht mit. Konkrete Ergeb-
nisse aus der besagten Studie
seien bis Ende März zu erwar-
ten, hießes.

Schwarze Tafeln bei
Standard
Genug Zeit für eine berufliche

Umorientierung und Umschu-
lung der Stahlarbeiter, könnte
man meinen. Endlich Schluss
mit demverlustreichenundsub-
ventionsabhängigen Stahlwer-
ken, wird wohl der eine oder an-
dere neoliberale Rationalisierer
denken. Und Hochöfen zu Kul-
turstätten, wird es manchenIn-
dustrieromantikerInnen vor-
schweben, während ÖkologIn-
nen das Aus der großen Stinker
herbeisehnen. Doch die Rech-
nung geht nicht so einfach auf:
Mehr als 3.000 neue Arbeitsplät-
ze müssen erst einmal geschaf-
fen werden. Unddasinzwei von
hoher Dauerarbeitslosigkeit be-
reits geschlagenen Regionen.
Der Bau eines neuen Werks für
Edelstahl bei Charleroi mit etwa
300 Arbeitsplätzen kann dabei

nur ein Tropfen auf den heißen
Stein sein. Die betroffenen Wer-
ke sollten die "berufliche Reori-
entierung der Mitarbeiter und
die Neuausrichtungder Standor-
te umsetzen", stehtlapidarinei-
ner schriftlichen Mitteilung des
Unternehmens. Von Program-
menzur beruflichen Umorientie-
rungist bisher jedoch wenig bis
nichts zusehen.
"Das Leben von 10.000 Fami-

lien steht auf demSpiel", riefen
die belgischen Stahlarbeiter vor
dem Luxemburger Arcelor−
Hauptsitz, die vonder Polizei an
der Erstürmung des Gebäudes
gehindert wurden. Nicht nur ih-
re Zukunft ist ungewiss: Auch
die rund 5.000 Arbeitsplätze der
zahlreichen Zulieferfirmen ste-
hen auf der Kippe. "In der gan-
zen Region leben die meisten
Leute dank der Tätigkeit von
Cockerill", zitiert die belgische
Zeitung "Le Soir" einen Lastwa-
genfahrer. Das Werk, 1817 von
dem Briten John Cockerill ge-
gründet, ist älter als der belgi-
sche Staat. Das Todesurteil für
die Hochöfen ist ein weiterer
empfindlicher Schlagfür die Re-
gion Wallonien, die i mmerhin
4,25 Prozent Anteile an Arcelor
besitzt. Wenn auch der neue
Bahnhof für Hochgeschwindig-
keitszüge für einen Aufschwung
sorgen soll: Die Region hat es
versäumt, nach Alternativen zu
suchen. Dabei war das Aus
längst absehbarfür einenin den
meisten Ländern künstlich mit
Subventionen amLeben erhalte-
nen Industriesektor. Nicht nur
die Konzernleitung von Arcelor
steht dabei in der Pflicht, son-
dern auch Walloniens Minister-
präsident Jean−Claude Van Cau-
wenberghe und Frankreichs
Regierungschef Jean−Pierre Raf-
farin. Der Präsident der Raffarin−
Partei UMP in Lothringen,
Gérard Longuet, hat den Kon-
zern mittlerweile aufgefordert,
sofort eine Studie über die wirt-
schaftlichenundsozialenFolgen
der Verwaltungsratsentschei-
dungzuerstellen.
Der Stahlstandort Luxemburg

ist derweil nicht von demInves-
titionsstopp betroffen. Dennoch
kritisierte OGBL−Chef und Mit-
glied des Verwaltungsrats, John
Castegnaro, dass der Betriebsrat
des Stahlunternehmens nicht
i m Vorfeld der Arcelor−Verwal-
tungsratssitzung über den ge-
planten Stellenabbau informiert
wordensei.
Vomtraditionellen luxembur-

gischen Konsensmodell ist bei
der Abwicklung der belgischen,
deutschen und französischen
Stahlwerke keine Spur. "Wir sit-
zeninder Scheiße. Wir habenal-
les verloren", klagen die belgi-
schen Gewerkschafter. Sie wol-
len als symbolische Aktion die
Werbetafeln von Arcelor i mSta-
dion des Fußballvereins Stan-
dard Lüttich, der seine besten
Zeiten auch längst hinter sich
hat, schwärzen. Dabei dürfte
den Stahlarbeitern klar sein: Die
(letzte)Stundeder Hochöfenhat
bereits geschlagen.

StefanKunzmann

ARCELOR

Die(letzte) Stunde
der Hochöfen
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Für den politischen Wechsel
Unter Hinweis auf die katastrophale
Bilanz der Regierung wollen "Déi
Gréng"für andere politischeInhalte
mobilisieren.

Nachholbedarf
Die EU hat das Jahr 2003zumJahr der Menschen mit
Behinderungen auserkoren. Wie es umderen Gleich-
stell ung in Luxemburg bestellt ist und wasfür Behi n-
dertei möffentlichen Transport, amArbeitsplatz undi n
der Freizeit getan oder nicht getan wird, erfahren Sie
nächste Woche.

Unter dem Motto "Gitt Gréng − De Wiessel virbereeden"
stand am vergangenen Samstag der statutarische Kon-
gress von "Déi Gréng" i n Mersch−Berschbach. Neben der
traditionellen Erneuerung der Parteigremien, wurden auch
die diesjährigen Feiern des 20−jährige Bestehen der grü-
nen Bewegungin Luxemburg eingeläutet. I mVorwahljahr
werden"Déi Gréng" verstärkt auf den politischinhaltlichen
Wechsel hi narbeiten. Esist eindeutig, dass diejetzige Re-
gierungin vielen von uns als wichtig angesehenen Berei-
chen eine katastrophale Zwischenbilanz aufzuweisen hat.
Sei esin der Finanzpolitik, der Landesplanung, der Gesell-
schaftspolitik oder der Bildungspolitik.
Eine weitsichti gere und gerechtere Finanzplanung der Re-
gierung hätte das Einbrechen der Staatsfinanzen abge-
schwächt und demzufolge auch das momentane hekti-
sche Eintreiben von Steuergeldern verhindern können.
Besonders in der Gesellschaftspolitik, mit Herrn Frieden
an vorderster Stelle, versucht diese Regierung, längst si-
cher geglaubte demokratische Errungenschaften wieder
in Frage zu stellen. Mit der so genannten Lex Greenpeace
wird ei n massiver Angriff auf die Meinungsfreiheit vorge-
nommen. Camille Gira hat nicht umsonst von einemzwei-
ten Maulkorbgesetz gesprochen. "Déi Gréng" werden alles
in Bewegung setzen, umdieses Vorhaben zu kippen. Man
fragt sich, wer hier bestraft werden soll. Etwa Schüler,
welche die Einfahrt zumSchulgebäude blockieren umauf
die miserablen und teils gefährlichen Missstände i m
Schulgebäude hi nzuweisen? Müssten nicht viel mehr die
Verantwortlichen dieser Missständezur Rechenschaft ge-
zogen werden?
Auch in der Bildungs− und Transportpolitik werden wir
verstärkt auf Alternativen hinweisen undsomit deninhalt-
lichen Wechsel vorantreiben. Themen wie Ökologie,
Gleichstell ungvon Frauen und Männern, lebendige Demo-
kratie mit starken Bürgerrechten sowie Gewaltfreiheit und
Toleranz, die seit 1983von"Déi Gréng" i mmer wieder the-
matisiert wurden, werden auch weiterhin Hauptziele grü-
ner Politik bleiben.

Keine Spur von Konsens: Belgische Stahlarbeiter undluxemburgische Ordnungshüter beimKräftemessen
amRosengärtchen. (Foto: www.pictures.lu)
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